
VOLKSRETITGIOSTTAY ENKONNMEX:

Meslın, Le phenomene relıgıeux populaıre:
Lacroi1x ıb M Boglioni, Les relig10ns populaiıres Quebec
1972 LDS MALDONADEntwickelt tindet sıch diese Phänomenologie iın Mal-
donado, Religiosidad popular. Nostalgıa de lo mag1cO (Ma 1930 1n Madrıd geboren. 1954 Z Priester ordıinıert. Stu-
drid 1976 dierte Philosophie den Universitäten Comiullas un! Frei-

Pannet, Le catholicısme populaıre (Parıs burg KD Theologie den Uniiversitäten Salamanca und
11 Elıade, Fragments d’un ournal (Parıs 425, Innsbruck, bei Kar'! Rahner Zzu Doktor der Theologie

499 promovıierte. erzeıt Protessor der Päpstlichen Uniiversı-
Gramscı, Letteratura ıta nazıonale (Turın tat Salamanca und Direktor des Instituto Superior de Pastoral

215 Sıehe auch ders., Quadern! de] (TEG dieser Universıität. Veröffentlichungen: La secuları-
134 Cardını, Gilorn1 del (Novara da (Barcelona La secularızacıön de la lıturgıa (Ma-

Lanternarı, La relıgıon populaire: AScSR 53 (1982) drıd 1970); La violencıa de 19 sagrado (Salamanca
S1143 Religiosidad popular. Nostalgıa de lo mMag1C0 (Madrıd

J.J Tamayo, Comunidades eristi1anas populares (Sala- enesı1s del Catolicısmo popular (Madrıd Introduc-
CI1o0N Ia Religiosidad popular (Santander Anschrift:
Universidad Pontificia de Salamanca, Instituto Superior de

Aus dem Spanıschen übers. VOoO Vıictoria Drasen-Segbers Pastoral,; vda Juan 3) Madrid Spanıen.

oder aut das wirkliıche Leben der Gläubigen als
Jean Delumeau solche, sondern verwandelte sıch in die dem

Klerus eıgene Ideologıie; andererseıts (kontrol-
lıerte) eıne zunehmend veramtlıchte VerwaltungOffizielle Religion und die Kultpraxıs durch eıne systematische Aus-
schaltung des sogenannten «‚Abergläubischen»Volksreligion in Frankreıich
un! eine sıch auswachsende dıiszıplinarıscheZUr eıt der Retormatıion und Überwachung. »

Dıie Hıstoriker unbewußt Opfter eınerder Gegenreformation klerikalen Ideologie geworden. Das behauptet
auch Davıs: «Die Hıstoriker der Volksreli-

Die vieltfachen 1n diesen etzten Jahren ber das Z10N ın Europa handelten S: als bestehe ıhre
Thema «Volksreligion » veranstalteten Debatten Hauptaufgabe darın, die Spreu VO Weıizen
haben die Geschichte der Chrıistianisierung 5allZ rennen Sıe unterschieden wahrhaft relig1ö-
bedeutend aufgehellt‘. S1e haben 1n erster Linıe scCh Glauben, wahrhaft relig1öse Praxıs VO

eiınem ausgeglicheneren Urteil ber das relı- Aberglauben und/oder Magıe. » Be1 dieser Neu-
z1ÖSe Verhalten der Massen ın Vergangenheit bewertung der Massenrelıgion haben in etzter
und Gegenwart geführt. Denn Ian WAar doch eıt Hıstoriker und Soziologen and 1ın and
vorher, schreıibt Vauchez, ıIn den meısten gearbeitet. Mollet erinnert die Aussage
Fällen «geneı1gt, dıe mıiıttelalterliche Relıgion Febvres hinsıchtlich des Alltags der Christen 1m
ach dem Maß(ß eınes nachtridentinıischen Katho- 15 und Jahrhundert: «Verächtlich erklären:
lızısmus messen>»  2 Im gleichen Sınn bemerkt das 11UT Praktiken, das 1St geradezu eın

Julia «Die 1n der modernen un! gegenwärti- Ulk »
CN Epoche vollzogene Beschränkung der Kırche Vauchez, den iıch bereits zıtierte, stellt eıne
auf ihre Priesterschaft hatte 1M relıg1ösen Bereich Frage, darın schon die Antwort mitschwingt:
allmählich einer Sprechweise geführt. «Verliert das Christentum seiıne Glaubwürdig-

keıit, wenn 6S volkstümlıich wird?»® Ebenso be-Einerseits (bezog siıch) die verkündete Lehre
ımmer wenıger auf eıne spirıtuelle Erfahrung tont Mansell: «dıe übernatürliche Dımension
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VOFFIZIELLE UN VOLkSRELIGION FRANKREIC ZU ZEIT DER EF  I0 UN DE  —

IOFFIZIELLE RELIGION UND VOLK5RELIGION IN FRANKREICH ZUR ZEIT DER REFORMATION UND DER ...  der Volksreligion»”. Auf Seiten der Soziologen  Magischem in einer einzigen Struktur, die eine  erklärt Pater Bonnet, es glaube heute niemand  tiefe Osmose mit dem gefilterten Inhalt der  gelehrten Kultur eingeht und die sowohl die  mehr, volkstümlich sei gleichbedeutend mit  «primitiv» oder «degeneriert» oder die Volksreli-  verkündigte und gelebte Religion in sich schließt  gion sei weniger orthodox als die der Eliten®.  als auch den folkloristischen Hintergrund, aus  dem sehr weit zurückreichende und immer noch  Und der Pater schreibt den gewichtigen Satz:  «Keine Elite ohne Volksmasse, kein Klerus ohne  lebendige religiöse Praktiken hervordrängen»  Volk. «” Das führt uns zu dem für Vergangenheit  Gieysztor fügt hinzu, iın Böhmen und Polen sei  das magische Verhalten nicht allein ein Erbe der  und Gegenwart gleichermaßen gültigen Schluß:  Die amtliche, lehrhafte und die volkstümliche  heidnischen slavischen Antike gewesen, sondern  Form des Christentums sind voneinander weder  solches Verhalten sei auch vom Missionsklerus  ganz frisch importiert worden; er nennt zur  getrennt noch unabhängig. Darum schlägt G.  Duby vor, einmal zu bedenken, «was das Chri-  Stütze seiner Behauptung «Heiligenleben, Bei-  stentum des 14. Jahrhunderts aus dem spontanen  spielsammlungen und Wunderberichte».  religiösen Verhalten des Volkes zu einer Zeit  Im gesamten katholischen Europa bestanden  übernommen habe, als die Führenden der Kirche  bis in eine jüngste Zeit herein «Ritualbücher» mit  unter dem Einfluß der dominikanischen und  zahlreichen Segnungen zum Schutz sowohl des  franziskanischen Prediger den Volksmassen na-  Ehebettes wie der Ernte und des Brunnenwas-  hekommen wollten. Sie mußten damals aus der  sers, mit Exorzismus zur Beruhigung des Gewit-  Volkskultur eine gewisse Anzahl von Themen  ters und zur Vertreibung der Wölfe und aller  und Darstellungen schöpfen und sie in ein ideo-  schädlichen Tiere. Im Jahre 1663 befiehlt ein  logisches Gefüge einbauen, das in seinen Aus-  Kapitelsvikar von Perpignan (während der Sedis-  drucksformen rein aristokratisch geblieben  vakanz im Bischofsamt dieser Diözese) allen  war.»'° Alle diese Stellungnahmen führen kon-  Pfarrern seines Sprengels unter Strafe, ihre Pfar-  rei in.der Zeit der Gewitter nicht zu verlassen,  zentrisch zur Aufhellung einer Massenspirituali-  tät, die sich wesentlich auf die Gemeinschafts-  damit sie jederzeit da sind, wenn die Gläubigen  praktiken (Gesänge, Prozessionen, Wallfahrten)  kommen und bitten, gegen Blitz und Donner die  Glocken zu läuten und den gewitterschwarzen  stützte und eher durch die Liturgie - dies vor  Himmel zu beschwören!®. Ebenso wird im Böh-  allem im byzantinischen Raum. - als durch die  Katechese gestaltet wurde. Während die Eliten  men des 16. und im Deutschland des 17. Jahr-  hunderts unter dem offensichtlichen Druck der  dazu neigen, die Religion begrifflich zu fassen,  werden deren Wahrheiten durch jene Volksele-  Bevölkerung in den protestantischen Gesangbü-  mente, denen der Zugang zur Schriftzivilisation  chern an jenen Kirchenliedern festgehalten, die  verwehrt ist, «subjektiv aufgenommen»  Gott gegen Unwetter und andere Naturkatastro-  Das sind auf jeden Fall wesentliche Unterlagen  phen anflehen'®. Diese Tatsachen wurzeln in  für eine seit mehreren Jahren schon einsetzende  einer vorindustriellen Gesinnung. Man konnte  Aufwertung des früher gern verächtlich als Reli-  früher nur sehr schwer und oft gar nicht darauf  gion der «Bauern» oder als Parareligion (so Phi-  verzichten, die natürlichen Phänomene mit Hilfe  lippe Ari&s) bezeichneten Ausdrucks des christ-  von Rezepten in den Griff zu bekommen, denen  lichen Glaubens. Die «parareligiösen Menschen»  wir heute jeden Bezug zu den Naturgesetzen  sind nicht mehr die «Vergessenen der Ge-  2  absprechen. Daher die Feststellung Ph. Joutards  schichte»  hinsichtlich der südfranzösischen Ce&vennen ım  Diese Neueinschätzung führte zur Einsicht in  Anschluß an eine kürzlich vollzogene Umfrage:  ein magisches Verhalten der Christen, das ın  «Die magischen Religionspraktiken scheinen in  einer vorindustriellen Zivilisation unvermeidlich  protestantischen Ländern ebenso vielfältig wie ın  war. Auch darin sind sich Historiker und Sozio-  katholischen. Das geht von den mehr oder weni-  logen heute weitgehend einig. A. Vauchez stellt  ger satanischen Phantasiewesen bis zu den Phä-  im «volkstümlichen Christentum des 13. und 14.  nomenen des <«bösen Blicks» und der Beschwö-  1  Jahrhunderts (...) eine Gesamtheit von Praktiken  rung.>»  7 Warum sollten, so fragt daher der So-  (fest), die allen Religionen gemeinsam ist und die  ziologe R. Luneau, geoffenbarte Religionen und  man iın allen traditionellen Zivilisationen wieder-  ländliche Traditionen unvereinbar sein?  findet»"”. Gieysztor unterstreicht «das Ineinan-  Es zeigt sich also, daß das Christentum all-  mählich in Strukturen hineinwuchs, die schon  der von christlich Magischem und heidnisch  249der Volksreligion» Auf Seıten der Soziologen Magıschem 1n einer einzıgen Struktur, die eıne
erklärt Pater Bonnet, glaube heute nıemand tiefe Osmose mıt dem gefilterten Inhalt der

gelehrten Kultur eingeht un die sowohl diemehr, volkstümlıch se1 gleichbedeutend miıt
«primıtıv>» oder «degenerlert» der die Volksreli- verkündıgte un gelebte Reliıgion in sıch schließt
Z10N se1 wenıger orthodox als dıe der Eliten®. als auch den folkloristischen Hintergrund, AaUuSs

dem sehr weıt zurückreichende un ımmer ochUnd der Pater schreıibt den gewichtigen Satz:
«Keıne Elite ohne Volksmasse, eın Klerus ohne lebendige relıg1öse Praktiken hervordrängen»
olk« Das tührt uns dem für Vergangenheıt Gileysztor fügt hınzu, iın Böhmen un Polen sel

das magısche Verhalten nıcht alleın eın Erbe derund Gegenwart gleichermaßen gültıgen Schlufs:
Di1e amtlıche, lehrhafte un: die volkstümlıche heidnıschen slavıschen Antike DEWESCNH, sondern
orm des Christentums sınd voneınander weder solches Verhalten Nl auch VO Missionsklerus

Danz trisch importiert worden; G ZuUurnoch unabhängıg. Darum schlägt
Duby VOTI, eiınmal bedenken, « das hrı- Stutze seiner Behauptung «Heıligenleben, Be1i-
tentum des Jahrhunderts Aaus dem SspOontanen spielsammlungen und Wunderberichte».
relıg1ıösen Verhalten des Volkes eıner eıt Im katholischen Europa bestanden
übernommen habe, als die Führenden der Kırche bıs in eıne Jüngste eıt hereıin «Ritualbücher» mıt

dem Eintflu{fß der dominıkanıschen un zahlreichen degnungen Zzu Schutz sowohl des
franzıskanıschen Prediger den Volksmassen FEhebettes WI1e der Ernte und des Brunnenwas-
hekommen wollten. Sıe mu{fÖten damals Aaus der SCIYS, mıt FExorzismus ZBeruhigung des Gewit-
Volkskultur eıne ZEW1SSE Anzahl VO Themen ters und Z Vertreibung der Wölte un! aller
und Darstellungen schöpfen un: S1€e in eın ıdeo- schädlichen Tiere. Im Jahre 663 betiehlt eın
logisches Gefüge einbauen, das in seinen Aus- Kapitelsvikar VO  3 Perpignan (während der Sedis-
druckstormen rein arıstokratisch geblieben vakanz 1im Bischotsamt dieser Diözese) allen
WAar.>»  10 le diese Stellungnahmen führen kon- Pfarrern seınes Sprengels trafe, ıhre Pfar-

rei 1ın der eıt der Gewitter nıcht verlassen,zentrisch 724006 Aufhellung einer Massenspirituali-
tat, die sıch wesentlich auf die Gemeinschafts- damıt s1e jederzeıt da sınd, WenNnn die Gläubigen
praktiken (Gesange, Prozessionen, Wallfahrten) kommen un bıtten, Blıtz un! Donner die

Glocken läuten un den gewitterschwarzenstutzte und eher durch die Liturgıe dies VOT
Hımmel eschwören  15  E Ebenso wırd 1im Böh-allem 1M byzantinischen Raum: als durch die

Katechese gestaltet wurde. Wiährend die Eliten INenNn des und 1im Deutschland des Jahr-
hunderts dem offensichtlichen Druck derdazu ne1gen, die Religion begrifflich assen,

werden deren Wahrheıiıten durch jene Volksele- Bevölkerung 1n den protestantischen Gesangbü-
ente, denen der Zugang ZUT Schriftzivilisatıon chern jenen Kirchenliedern festgehalten, die
verwehrt ist; «subjektiv aufgenommen» (sott Unwetter und andere Naturkatastro-

Das siınd auf jeden Fall wesentliche Unterlagen phen anflehen  16  A Diese Tatsachen wurzeln ın
für eıne seıt mehreren Jahren schon einsetzende eıner voriındustriellen Gesinnung. Man konnte
Aufwertung des trüher SCIN verächtlich als elı- trüher 11UT sehr schwer und ott al nıcht darauf
2102 der «Bauern» oder als Pararelıgıon (SO Phi- verzichten, die natürlichen Phänomene mıt Hılfe
lıppe Arıes) bezeichneten Ausdrucks des christ- VO  3 Rezepten in den Griftt bekommen, denen
lıchen Glaubens. Dıie «pararelıgıösen Menschen» WIr heute jeden ezug den Naturgesetzen
sınd nıcht mehr die «Vergessenen der (3e- absprechen. Daher die Feststellung Joutards
schichte» hinsıchtlich der süudfranzösischen Cevennen 1M

Dıiese Neueinschätzung führte Z Einsicht in Anschlufß eıne kürzlich vollzogene Umfrage:
eın magiısches Verhalten der Christen, das iın «Die magıschen Religionspraktiken scheinen 1n
eıner vorindustriellen Zivilisatiıon unvermeıdlich protestantischen Ländern ebenso vieltältıg Ww1e 1in
Wrl Auch darın sınd sıch Hıstoriker und SOo7z710- katholischen. Das yeht VO  — den mehr oder wen1-
logen heute weitgehend ein1g. Vauchez stellt CI satanıschen Phantasıewesen bıs den Phä-
1m «volkstümlichen Christentum des 13 un: NOMECNECIMN des DbÖösen Blicks> und der Beschwö-
Jahrhunderts eıne Gesamtheıt VO  > Praktiken rung. >> Warum sollten, fragt daher der SO-
test), die allen Religionen gemeınsam 1st und die ziologe Luneau, geoffenbarte Religionen un:!
INan 1n allen tradıtionellen Zivilisatiıonen wieder- ländliche Traditionen unvereıiınbar se1in?
findet» Gieysztor unterstreicht «das neınan- Es zeıgt sıch also, da{fß das Christentum all-

mählich in Strukturen hineinwuchs, die schonder VO christlich Magischem und heidnisch
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lange Vor ıhm entstanden Darum mussen dieser Gegend. Nach diesen Klarstellungen VCI-
WIr die Chronologie der Christianisierung hehlt sıch Le KOy jedoch nıcht, da{fß die konkrete
gCNaAUCF die Lupe nehmen. Diesbezüglıch relıg1öse Lage 1n Wıiırklichkeit sehr vıel komple-schrieb Mansell:: «Die Geschichte des christ- SI 1ISt «JJas Kreuz bedeutet (für die Leute des
lıchen Lebens 1mM Abendland war eın Sabarthes) meıstens nıcht mehr als eın leeres
Triumphzug, vielmehr eın langsames un muhe- Zeıchen, das 1Nan aum mıt dem Gekreuzigten in
volles Eindringen iın die Gewiıissen der Gläubi- Verbindung bringt. » Dıie Messe wırd als eıne
18  gen.>» Es 1St hinsıchtlich des Miıttelalters nıcht «mechanische Praxıs» erlebt. «Derleidende Jesusmehr möglıch, das, W as laut ottizieller Erklärung 1St weder Gegenstand eıfrıger Andacht noch
Zur Christenheit gezäahlt wırd, un: wirkliche Brennpunkt eıner Erfahrung des eigenen Christ-
Christianisierung gleichzustellen. Dıie Ertor- e1ns.» Le Roy Ladurie erwähnt noch das «tol-
scher des Mıttelalters betonen die Tatsache, da{ß kloristische Prestige» der Taufe: er meınt, die
sıch 1mM beginnenden 13 Jahrhundert mıiıt dem Folklore der Gratschaft O1X (zum Beıispiel) se1
Entstehen der Bettelorden (und dem parallel «wen1g christlich und) ziemlich paganısıerend»;dazu verlaufenden Aufschwung der Volkspre- VO  _ vielen Bewohnern des Languedoc-behauptetdıgt) und gleichzeitig der Strengeren UOrganısa- CT, S1e selen «eine Art heidnisch-biblischen Syn-tiıon des relıg1ösen Lebens, die das Lateran- kretismus’» gewohnt. Anderswo 1st die ede vonkonzıil (L215) durchzusetzen sıch bemühte, eıne eıner den abschätzig «Bauern» geNANNLENWende vollzog. Das Christentum wurde tortan Menschen «ziemlich verbreıiteten Glaubenslosig-
ZÜF Volksreligion un: WAar nıcht mehr 11UT Sache keıit» 1
einıger Elıten, W1e das anscheinend vorher der Wır stehen damıt eiınem wenıgerAAA
Fall gCWESCH W al. Auf diese Sachlage haben en Sabarthes gegenüber, als CS den An-
de la Ronciere für den florentiner contado VOr schein hatte. Solche Feststellung 1sSt eın Wertur-13481 Gieysztor tür das muıttelalterliche DPo- teıl. Sıe schafftt eıne sprachliche Unterscheidung,len des un! 15 Jahrhunderts“”, Fr Rapp für miıt der sıch arbeiten äfßt Selbst auf dem Boden
das Deutschland der gleichen Epoche“‘ und mMıt der Christenheit und sınd nämlıch «relı-
ıhnen Duby“ un Mollat“ auf breıiterer g105 » und <christlich» nıcht unbedingt ımmer
Ebene nachdrücklich hingewiesen. gleichbedeutend. Das gılt für die Albigenser VO

Folgt AaUS den oben dargelegten Argumenten einst WwW1€e für ZEW1SSE derzeitige mexıkanische
und Überlegungen, da{fß spatestens 1mM ausgehen- un! afro-brasilianische Kulte
den Mıiıttelalter Christenheit und Christianisie- Die Frage nach den Grenzen der Christianisie-
rung praktisch dasselbe bedeutet haben? 1Un mu{( also auf alle GeschichtsepochenCder soll INan 1im Gegenteıl mıt J.-CI dehnt werden, Vor allem aber aut jene, die der
Schmautt, der autf den Kontlıikt der Kulturen un! Retormation unmıttelbar vorausgıing. Wıe oben
deren Jjeweılıges Funktionieren abhebt, der Meı- bereıits erwähnt, haben die Jüngsten Untersu-
nNung seın, da «dıe Kırche höchstens teilweise chungen mıt aller Deutlichkeit geze1gt, da das
eıne Folklore verchristlicht hat, die erst miıt der Christentum zwıschen 1206 und 1500 ber die
Produktionsweise verschwand, der s1e C- Kreıse einer klerikalen Arıstokratie hinausgriffhörte»245 und ZU gelebten Glauben einer wachsenden

Le Roy Ladurie stellt in seinem Buch Zahl VO Laıien wurde, sehr, dafß mehrere A4aUuS
«Montaıillaou» fest, da{fß die Bauern des Sabarthäs ıhren Reıihen, W1e etwa Calvin,nicht zOogerten,mindestens VO Hörensagen her das Vaterunser das relıg1öse Leben ıhrer Zeıtgenossen selber in
kennen, ber die eucharistische Wesensver- die and nehmen. Es esteht auch eın
wandlung un die Exıstenz der Jungfrau Marıa Zweıtel mehr darüber, daß die ChristianisierungBescheid wI1ıssen und 1ın einem gewıssen aße das zunehmend VO  e} den tädten auf das Land über-
kıirchliche Fasten beobachten. Vor allem zeıgt oriff un die gemalten und geschnitzten oder 1n
sıch, dafß ıhr Christentum ZWar sıcher «schwer- Stein gehauenen Darstellungen mehr un: mehr
fallıg», aber doch wirklich «auft Heıl, Loskauf eıne relıg1öse Unterweisung begünstigten, die iın
und Sündenvergebung» ausgerichtet 1st und «dıe erster Lıinıe die Sünde, den Tod, das Gericht, das
Hochschätzung der sakramentalen Losspre- Leıden Christi, die Fürsprache der Jungfrau Ma-
chung einschlief{ßt». Von daher ın iıhren Augen rıa, die Ablässe uUuSW betonte.
der heilschaffende Wert der Beichte ante OrYLiem och 1st fragen: Besıitzen WIr genügendals «gemeınsamer Nenner» des SAaNZCN Glaubens Beweıse, die massıve Christianisierung aut
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OFFIZIELLE UN VOLKSRELIGION FRANKREICH ZUR ZEIT DER EFE  T®: UN DER

'?\,  OFFIZIELLE RELIGION UND VOLKSREI.IGION IN FRANKREICH ZUR ZEIT; DER REFORMATION UND DER ‚..  dem Land zu jener Zeit behaupten zu können,  genommen und zu eigen gemacht werden auf  das heißt eine Mindestkenntnis der Lehre und  dem Weg über eine mündliche Überlieferung  der Ethik des Christentums? Verweist uns die  und eine ikonographische und liturgische Unter-  zur Verfügung stehende Dokumentation nicht  weisung, zu denen auch die ungebildete Mutter  notgedrungen vor allem an die Städte? Was wis-  des französischen Dichters Villon (1431 — nach  sen wir denn in den meisten Fällen Genaues über  1463) Zugang hatte. Aber ich glaube, hinter den  das religiöse Leben auf dem Land, wo doch der  wiederholten Klagen der Kirchenmänner ent-  weitaus größte Teil der Bevölkerung lebte?  decken zu müssen, daß das christliche Gedächt-  Wenn die Predigertätigkeit der Bettelorden im  nis in einer gewissen Anzahl vor allem ländlicher  städtischen Milieu entscheidend war, so auf dem  Sektoren schlecht funktionierte und zu bedeu-  Land zweifellos sehr viel weniger einheitlich und  tenden Schrumpfungen von Botschaft und Vor-  bild führte. Von daher dieser harte Kampf gegen  beständig. H. Martin schreibt in bezug auf die  Bretagne des 13. bis 15. Jahrhunderts: «Wir  alles, was den leitenden Männern der Kirche als  besitzen zu wenige Elemente, um das Vordrin-  «Heidentum» und «Aberglaube» erschien.  gen der Ordensleute im ländlichen Milieu ab-  Die Frage nach den Grenzen der Christianisie-  schätzen zu können. Der Großteil der Landbe-  rung von einst lenkt den Blick des Historikers  völkerung kam nur ab und zu mit den bettelnden  auch auf die damaligen Randexistenzen. Mit  ern und den Ablaßverkäu-  ihnen befaßt sich die Geschichtsforschung ge-  Mönchen, den Predi  2  8  fern in Berührung.>»  Traf das nicht auch anders-  genwärtig zu Recht, da ebenfalls vom 13. Jahr-  wo zu?  hundert an in der abendländischen Gesellschaft  Darf man andererseits so ohne weiteres die  die Zahl der «Unbeständigen, Unterstützungs-  zahllosen katholischen und protestantischen  bedürftigen und Unerwünschten»”" mächtig an-  Texte des 16. und 17. Jahrhunderts beiseite schie-  schwoll zusammen mit allen möglichen Sorten  ben, die von verschiedenen Gebieten Europas als  von Vagabunden und Entwurzelten, die ständig  zwischen Land und Stadt hin- und herirrten,und  dem innereuropäischen Missionsland sprechen?  Der zu einem überkonfessionellen stereotypen  dies bis zur industriellen Revolution”?. Der Ver-  such, die Bedeutung dieses schwerwiegenden  Begriff gewordene Ausdruck «Innere Mission»  sozialen Phänomens abzuschätzen, kommt ver-  betrifft sowohl Süditalien”” als auch das Dauphi-  n6? und die Britischen Inseln (Wales, Lancashi-  mutlich dem Versuch gleich, die Dimensionen  re, Yorkshire, Schottland, Devonshire” usw.) —  einer nur schwach christianisierten Welt auszu-  messen.  eine allerdings recht unvollständige Liste. Man  wird entgegenhalten, wir würden damit in die  Noch andere Wege öffnen sich demjenigen,  Religion der Kleriker zurückfallen, die von ih-  der den Grenzen der ehemaligen Christianisie-  rem Wissen und ihrem religiösen Hochsitz her-  rung auf die Spur kommen will. Das Buch von L.  unter ihre Zeitgenossen hart beurteilen. Sicher!  Febvre über den Unglauben im 16. Jahrhundert  Aber warum sollen wir unsererseits durch ein  (Incroyance au XVI“ siecle) scheint nicht mehr  gleichsinniges psychologisches Vorgehen von  so zu überzeugen wie noch vor 38 Jahren. Sicher  unserem eigenen Wissen her das Zeugnis der  hat sein Verfasser das Ausmaß der Absage an das  katholischen und protestantischen Männer der  Christentum und dessen Verweigerung in der  damaligen Gesellschaft unterschätzt. E. Le Roy  Kirche in Bausch und Bogen verwerfen, nur weil  sie einer führenden Kultur angehörten? Mit  Ladurie bezweifelt in «Montaillaou» die These  Recht schreibt Michel Vovelle: «Die Reformato-  Febvres von der Nichtexistenz des Atheismus  vor dem 17. Jahrhundert und entdeckt im Sabar-  ren aller Schattierungen haben sich im 16. Jahr-  hundert nicht nur mit einem Schattengebilde (das  thes einen Handwerker, eine Frau und einen  heißt einer schlecht christianisierten Volksreli-  Bauern jener Zeit, die bekennen, daß die Welt  weder Anfang noch Ende habe und «daß es keine  gion) herumgeschlagen. »  andere Welt  Wenn wir andererseits so viele Dokumente  8  ibt als die unsrige», daß die «Seele  über die «religiöse Unkenntnis» von einst lesen,  nur Blut ist»  . Wir stehen da vor einem Natura-  lismus der Landbevölkerung, der den Dogmen  dürfen wir da vergessen, daß sich das Christen-  tum auf ein Buch gründet und daß dieses Buch  klar widerspricht. Die scharfsinnige Studie von  eine Offenbarung und zugleich ein Vorbild an-  C. Ginzburg, Il Formaggio e i vermi (die Welt  bietet, nämlich Jesus? Ganz gewiß können diese  eines Müllers aus dem 16. Jahrhundert), zielt in  Offenbarung und dieses Vorbild sehr wohl auf-  die gleiche Richtung. Menocchio, so. schreibt  251dem Land jener eıt behaupten können, und eiıgen gemacht werden auf
das heißt eıne Mindestkenntnis der Lehre und dem Weg ber eıne mündliche Überlieferung
der Fthik des Christentums? Verweılst uns die und eıne ikonographische und lıturgische Unter-
Z Verfügung stehende Dokumentatıon nıcht weısung, denen auch dıe ungebildete Mutter
notgedrungen VOT allem die Stäidte? Was WI1S- des französischen Dıichters Vıllon 1431 nach
sen WIr denn in den meısten Fällen (Genaues ber 1463 Zugang hatte. ber iıch ylaube, hınter den
das relig1öse Leben auf dem Land, doch der wiederholten Klagen der Kirchenmänner ent-

weıtaus größte Teıl der Bevölkerung lebte? decken mussen, da{fß das christliche Gedächt-
Wenn die Predigertätigkeit der Bettelorden 1m N1S In eıner dewıssen Anzahl VOT allem ländlicher

stadtischen Mılieu entscheidend WAal, aut dem Sektoren schlecht funktioniıerte und bedeu-
Land zweıtellos sehr viel wenıger einheitlich und tenden Schrumpfungen VO Botschatt un! Vor-

bıld t+ührte Von daher dieser harte Kampfbeständig. Martın schreıbt ın bezug aut dıe
Bretagne des 13 bıs Jahrhunderts: «Wır alles, Wa den leıtenden annern der Kırche als
besitzen wenıge Elemente, das Vordrin- «Heidentum» un: «Aberglaube» erschien.
gCH der Ordensleute 1m ländlichen Mılieu ab- Die rage nach den Grenzen der Christianısie-
schätzen können. Der Großteil der Landbe- rung VO  — eiInNst lenkt den Blick des Hıstorikers
völkerung kam NUuUr ab un:! mıiıt den bettelnden auch Auf dıe damalıgen Randexıistenzen. Mıt

CT und den Ablaßverkäu- ıhnen betaßt sıch dıe Geschichtsforschung DErMönchen, den Predi
tern in Berührung. >> Traf das nıcht auch anders- genwärtig Recht,; da ebentalls VO 13 Jahr-

zu? hundert 1in der abendländischen Gesellschaft
arf INan andererseıts ohne weıteres dıe dıe Zahl der «Unbeständigen, Unterstützungs-

zahllosen katholischen und protestantischen bedürttigen und Unerwünschten» mächtig
Texte des un Jahrhunderts beiseıte schie- schwoll mıt allen möglichen Sorten
ben, diıe VO verschiedenen Gebieten Europas als VO  — Vagabunden un Entwurzelten, die ständig

7zwischen Land und Stadt hın- un: herirrten,unddem innereuropäıischen Missionsland sprechen?
Der einem überkonfessionellen SU  en dies bıs ZUuUr industriellen Revolution?  Z  p Der Ver-

such, die Bedeutung dieses schwerwiegendenBegriff gewordene Ausdruck «Innere 1SS10N»
soz1alen Phänomens abzuschätzen, kommt VECEI-betritft sowohl Süditalien als auch das Dauphı-

ne  228 un: dıe Britischen Inseln (Wales, Lancashı- mutlıch dem Versuch oleich, die Dimensionen
IC, Yorkshire, Schottland, Devonshire“ UuSW. ) _einer L1UT schwach christianısıerten Welt Uu-

esschleıne allerdings recht unvollständıge Lıste. Man
wırd entgegenhalten, WIr wuürden damıt in die och andere Wege öffnen sıch demjenigen,
Religion der Kleriker zurückfallen, die VO ıh- der den Grenzen der ehemalıgen Christianisıie-
NC Wıssen und iıhrem relıg1ösen Hochsıtz her- rung auf die Spur kommen ıll Das Buch VO

hre Zeıiıtgenossen hart beurteilen. Sıcher! Febvre ber den Unglauben 1m Jahrhundert
ber IN sollen WIr unsererseıts durch eın (Incroyance X VI“ sıecle) scheıint nıcht mehr
gleichsinnıges psychologisches Vorgehen VO überzeugen WI1e noch VOT 38 Jahren. Sıcher
uUNSsSeTEIN eigenen Wıssen her das Zeugnis der hat seın Verftasser das Ausmafß der Absage das
katholischen und protestantischen Männer der Christentum und dessen Verweigerung 1ın der

damalıgen Gesellschatt unterschätzt. Le ROoyKırche in Bausch und ogen verwerten, L1UT weıl
S1e einer führenden Kultur angehörten? Mıt Ladurie bezweıtelt in «Montaıillaou» dıe These
Recht schreıibt Michel Vovelle: «Die Retormato- Febvres VO  — der Nıchtexistenz des Atheismus

VOT dem U Jahrhundert und entdeckt im Sabar-TeN aller Schattierungen haben sıch 1mM Jahr-
hundert nıcht 1Ur mıt eiınem Schattengebilde (das thes eınen Handwerker, eıne al un:! eiınen
heißt eıner schlecht christianısıerten Volksreli- Bauern jener Zeıt, die bekennen, da{ß die Welt

weder Antang och Ende habe un! «daß CS keıneZ10N) herumgeschlagen. >>

andere WeltWenn WIr andererseıts viele Dokumente 8ıbt als die unsrıge», dafß die «Seele
über die «relig'iöse Unkenntnis» VO eınst lesen, 1Ur Blut 1St» Wır stehen da VOT eınem Natura-

lIısmus der Landbevölkerung, der den Dogmendürten WIr da vVeErgEeSSCH, dafß sıch das Christen-
iu  3 auf eın Buch gründet un: dafß dieses Buch klar widerspricht. Die scharfsınnıge Studıe VO

eıne Offenbarung und zugleich eın Vorbild Ginzburg, Formaggı0 verm1ı (die Welt
bietet, namlıch Jesus? (Ganz gew1ßß können diese eiınes Müllers AUS dem Jahrhundert), zielt in
Oftfenbarung und dieses Vorbild sehr ohl aut- die oyleiche Rıchtung. Menocchıio, schreibt
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Gıinzburg, «beıichtete (allerdings außerhalb SE1- ders, als w 1e die anderen Religionen aufgenom-
LNECIMN werden. Wır haben unls 1U mal in dem1165 Dorftes), kommunizıerte, hatte zweıtellos

seiıne Kinder tautfen lassen. Trotzdem lehnte CT: Land vorgefunden, S$1€E in Übung WAar
die göttliche Schöpfung, die Menschwerdung Wır sınd Christen in der gleichen Hınsıcht, w1e
und die Erlösung ab: CI verneınte die heilsame WIr Deutsche sınd oder Leute au dem er1-D B e A — A N N  ‚ l < ı Aa AD RE SE Wiırksamkeit der Sakramente: G: behauptete, den gord. >>

Nächsten lıeben se1 wichtiger, als (Gott Mıt einem Wort, iıch plädiere im SaNZCHM für das
lıeben: C ylaubte, die Welt als se1 Gaott. »  34 Verständnis einer fortschreitenden, 1ın ıhrem

Ich meıne, Wenn die Geschichtsschreibung Gang langsam un! in ıhren Ergebnissen NUan-

sorgfältig sucht, wiırd S1e och andere Zeugnisse clerten Christianisierung. Ich 111 das iın drei
dieser Art finden. Auf jeden Fall mussen WIr unl Satzen testschreıiben:
Iragen, die Kırche iın ıhrem kulturellen a) Dıie Religion des Alltags War 1m Europa des
Bereich solche Angst VOT den Gotteslästerungen Jahrhunderts Sanz offenkundig VO eıner

Begınn der euzeıt hatte. ine Sache, die starken Dosıs christlicher oder vorchristlicher
gegenwärtig untersucht wird” Dıie Autoritäten magıscher Praxıs durchdrungen, die ‘ sıch mıiıt

eiınem durchaus <«echten» christlichen LebenSanz West- un: Miıtteleuropas hatten 1M
Jahrhundert un: noch danach mıt eıner erstaun- (dessen Krıiterien WIr treiliıch Erst autfstellen mMUuS-
lıchen Einstimmigkeıt den Eindruck, ıhre elit- sen) versöhnen lassen können:

schwörten und tluchten gewaltıg un b) Durchstrukturierte Wiıderstände das
sehr viel mehr als Christentum in Orm VO «Luzıitersekten» siınd

anscheinend nıcht beweisen.Können WIr schließlich (auf Zzwel anderen,;
benachbarten Forschungsgebieten) leugnen, dafß C Dieses Fehlen kollektiven Wiıderstandes be-
die Heuchele; immer mMıt rel1ıg1ösem Beiklang deutet nıcht das Nıchtvorhandensein zuweılen
in der Literatur der Christenheit eınen großen tlüchtigen un: oft mehr gelebten als begrifflich
Raum einnahm? Dürten WIr ohne weıteres die ertafßten individuellen Bestreıtens der verkünde-
verschiedenen Zeugnisse verdrängen, die auf e1- ten Religion un auch nıcht, daß dıe christliche
nen Konformismus hınweıisen, das heifst aut eıne Botschaft VO der esamtheiıt aller Bevölke-
relig1öse Praxıs, die den aufgestellten Normen rungsschichten wirklıich und tief aufgenommen
gefügıg gehorcht, S1€e aber mehr ertragt als worden ware; der Randbereich des Nıchtchri-
wuünscht und wiırklich lebt? In seiner «Apologie st1anısıerten varılerte entsprechend der Zeıt, dem
de Raımond Sebond» schreibt Montaıigne: ( Ort und dem gesellschaftliıchen Nıveau, bestand
VWl übernehmen unsere Religion L1UT autf UuUuNseTC aber allen Zeıten.
Weıse un miıt uNnseren Händen un nıcht
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